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Francesco Mariotti und Klaus Geldmacher 
Die Geschichte einer über Jahrzehnte andauernden Zusammenarbeit 
 
 
 

Sie lernten sich während ihres Studiums an der Hochschule für bildende Künste in 
Hamburg kennen; 1968 begann ihre Zusammenarbeit. Im Interview aus dem Jahr 2000 
erinnern sich Klaus Geldmacher und Francesco Mariotti 
„Francesco machte solche Kästen mit Landschaften, die von hinten beleuchtet waren… 
Und ich habe ganz woanders in der Hochschule Lichtobjekte gemacht…Da sind wir auf 
die Idee gekommen, zusammen was zu machen… Wir hatten vereinbart, uns mit einer 
gewissen Regelmäßigkeit zu treffen. In der Mensa, glaube ich…Unser erstes Projekt 
war eigentlich eine Tournee, wofür wir eine multimediale Apparatur bauen wollten, wie 
so `ne Art Karussell und dann damit durch die Gegend ziehen…Da sollte es Licht, Musik 
und Klang geben und Peng, dann war geschlossen und auf in den nächsten Ort…Dann 
kam diese Faschingsgeschichte.“ 
 
Im Februar 1968 errichteten sie für das Faschingsfest LiLaLe der Hochschule eine 
Rauminstallation aus Leuchtreklame und Neon-Buchstaben an der Decke hängend.  

  

 
 
„von Firmen hatten wir bekommen, was 
noch funktionierte, das aber nicht mehr 
gebraucht wurde. Alles war 
angeschlossen und installiert…und dann 
haben wir noch eine Schaltung dazu 
selbst gebastelt. Die war höchst 
gefährlich, da haben wir öfter einen 
Schlag gekriegt…Wir haben auf dieser 
Tastatur gehämmert, und dann gab es 
die Lichtreflexe im Raum.“ 

 
Wenig später bat der Kölner Galerist Hein Stünke (documenta-Rat) um eine Objekt-Idee 
für die 4.documenta 1968 in Kassel. 
„Wobei die Einladung an Klaus allein erging...Als Klaus mich ansprach, wusste ich gar 
nicht, was die documenta ist…Du wolltest zusammen was machen…Du hättest das 
auch gut allein machen können…Ich führe das auch darauf zurück, dass ich, bevor ich 
begonnen hatte, Kunst zu studieren, Jazzmusiker war…Als Jazzer lernt man, zu 
improvisieren, sich individuell zu verwirklichen, aber trotzdem im Team zu arbeiten… 
Und das habe ich instinktiv übertragen in den bildkünstlerischen Bereich…Ich habe 
Fußball gespielt. Das hat auch was mit Team zu tun und Individuum. Im Jazz und im 
Fußball kann sich der Einzelne zur Schau stellen und muss trotzdem an das Ganze 
denken“. 



 
In wenigen Tagen bauten Klaus und Francesco das documenta-Modell (50x50x50 cm).  

   
 
„Geplant war ein 2x2 Meter Würfel für das Hessische Landesmuseum, dann hat man uns 
das Foyer gezeigt und auch andere Räumlichkeiten, aber auch die Wiese, die Karlsaue vor 
der Orangerie, die damals noch Ruine war. Die hat uns gefallen. Wir hatten überhaupt keine 
Ahnung, technisch, das war reiner Übermut, pur Begeisterung…“ 
 
Projekt Geldmacher-Mariotti, 700x700x700 cm                                                                             

     
   

Der Lichtwürfel war zur documenta-
Eröffnung am 27.Juni 68 zwar errichtet 
aber noch nicht funktionstüchtig; er 
wurde erst am 3.August in einer 
Performance mit live-Musik präsentiert. 
 

 An jedem Wochenende während der 
4.documenta wurde das Licht- und 
Musik-Spektakel vorgeführt von Klaus 
Geldmacher oder Francesco Mariotti. 
Dabei stand ein Mikrofon bereit für 
Diskussionen mit dem Publikum.

 
Manifest (Auszug aus der documenta-Broschüre von Geldmacher-Mariotti) 



   
 
 
 
 
 

„Es ging einfach nur und ausschließlich um unser Projekt. Ich hatte auch keine 
Hintergedanken und Spekulationen, dass ich jetzt über die documenta berühmt würde 
und auf den Markt käme…Das war uns wirklich suspekt in der 68er Zeit. Der Kunstmarkt 
wurde von uns hart kritisiert. Wir haben ja in unserem Manifest ein paar Sätze dazu 
drin…Überhaupt hatten wir mit unserer dann 7x7 Meter großen Skulptur den Markt in Frage 
gestellt. Das war schon ziemlich neu, dass man ein Kunstwerk macht, z.T. aus geliehenem 
Material, und es hinterer wieder abbaut…Das hatte schon was mit Zeitgeist zu tun…Wir 
waren die einzigen, die im Team gearbeitet haben, das war absolut neu. Und das lief 
reibungslos…Wir haben gesagt, wir wollen nicht die persönliche Handschrift, sondern 
geometrisch aufbauen, alles sehr logisch machen…Das war eine Sensation. Wir waren in 
allen Medien, in der Bildzeitung riesengroß...Wir waren die Stars der documenta… 
Unser Erfolg war ein Erfolg der Masse, mit den Leuten, nicht mit der großen Kunstintelligenz 
Die Kunstkritik und die marktverhafteten Institutionen haben uns schon mit sehr viel Abstand 
betrachtet und mit spitzen Fingern behandelt. In den Kunstzeitschriften fehlten wir oder 
wurden negativ kommentiert.“ 
 
Die Realisierung des Projektes führte zu 17.000 DM Schulden, die mit Hilfe einer Kunst-
Aktie getilgt werden sollten. GM-Aktie, Multiple, 30x30x17 cm, Verkaufspreis: 200 DM 



    
 
Der Lichtwürfel wurde schließlich nicht verkauft, sondern verschrottet. Der 30-jährige 
Kunsthistoriker Volker Plagemann referierte 1969 (auf einem Kongress in Budapest) über das 
Projekt Geldmacher-Mariotti und bezeichnete die Idee einer Kunst-Aktie als „ausgesprochen 
kapitalistische Finanzierungsweise… Gleichzeitig gelang ihnen damit eine Satire auf 
Spekulations- und Gewinnstreben der Kunstkäufer.“  

Volker Plagemann beschrieb die Intentionen des Projektes Geldmacher-Mariotti 
zutreffend:  
„Für die Herstellung des Objektes proklamierten und praktizierten sie industrielle 
Fertigung entsprechend der Praxis in der Konsumgüterindustrie. Wissenschaftliche 
Forschung, Arbeit im Entwerferteam, Verwendung von Fertigteilen, Erstellung von 
serienreifen Endprodukten ohne Originalcharakter, Ausstellung auf Kunstmessen, 
außerdem Offenlegung der Kostenberechnung. Sie machten damit Front gegen 
Künstlerpersönlichkeit und Originalkult und offenbarten das Kunstwerk als Konsumgut, 
den Künstler als nichts mehr als dessen Hersteller, die Kunstpreise als errechenbare 
Größe aus Material- und Herstellungskosten, Honoraren und Handelverdiensten. 
Besonders hervorstechend ist die programmatische und unverhüllte Verwendung von 
Elementen aus der U-Kunst- und Vergnügungsindustrie. Damit sollte die Überhöhung 
des E-Kunstbereiches abgebaut, dem Anspruch der E-Kunst und dem repressiven 
Einsatz einer E-Kunstbildung entgegengearbeitet werden. 
Sie setzten die Maschine als Publikumsmagnet ein und nutzten die Menschen-
ansammlung zur Agitation. Sie versuchten deutlich zu machen, dass sie die bloß 
formale Selbstgenügsamkeit des Kunstwerkes in Frage stellen und stärkere 
gesellschaftlicher Wirkungsmöglichkeiten für das Kunstwerk anstrebten.“ 
 
 
Nach der 4.documenta 1968 gingen beide getrennte Wege. Sie waren auch politisch 
tätig; der eine in Peru, der andere in der Bundesrepublik. 1986 dann besuchte 
Francesco Mariotti überraschend Klaus Geldmacher im Atelier. Im Interview aus dem 
Jahr 2000 erinnern sie sich: 
 
„Das Verrückte war, dass Klaus einen Weg mit seiner Kunst eingegangen war mit Holz, 
mit Abfallmaterial, aber nicht aus der Technik, sondern aus der Natur…Und ich hatte in 
Peru ziemlich ähnliche Sachen gemacht…da war gleich wieder eine Verwandtschaft der 
Vision da, wie das Vermischen von organischen Stoffen mit Licht…Wir haben in kurzer 
Zeit ganz spontan gemeinsame Objekte, Unikate herausgegeben…Das war sehr 
spielerisch, so aus der Laune heraus…“ 



    
Zwischen 1986-1989 entstanden vier gemeinsame Objekte.        1989, 235/150, 50x40x40 cm 

                                              
 

Im Sommer 1989 machte Klaus im Tessin/Schweiz bei Francesco einige Tage Urlaub. 
„Dort hatte er gerade Glühwürmchen gesehen und erlebt. Ich hatte begonnen, mit  
Solar-Modulen zu arbeiten…und überlegte, wie kann ich das visuell also künstlerisch 
umsetzen…dann war da der Text von Armin Fuchs, der auch im Tessin dabei war…“ 
 

 

 
„Wir haben einen Freund, Gerardo 
Zanetti, im Tessin besucht und ihm von 
unseren Glühwürmchen-Ideen erzählt. 
Der hat uns sofort den Pasolini-Text 
herausgesucht aus den „Aufsätzen und 
Polemiken über die Zerstörung des 
Einzelnen durch die 
Konsumgesellschaft“, aus den 
Freibeuterschriften. Das wurde für unsre 
Arbeit ein ganz wichtiger Text, weil wir 
über ihn die Verbindung zum Politischen 
und zum Ökologischen leicht knüpfen 
konnten… 

 

 

   
 
 
 
 

 
Bald entstand das erste Glühwürmchen-
Objekt (Modell für ein Solardenkmal). 
Glühwürmchen M, 1989, 60x50x20 cm                                                                     
 
 
 
 
 
Dann erhielt Francesco Mariotti einen 
Kunst-Auftrag, für den Schweizer 
Pavillon der International Garden and 
Greenery Exhibition in Osaka (Japan)  
Gemeinsam wurde 1990 in Schinznach 
die „Super Lucciola“-Solarskulptur 
 (4x2x3m) gebaut.  
  
 
 
 



  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

      
Inter.Garden and Greenery Exhibition, Osaka          Lucciola (multiple) 40x40x20 cm 
 

  
 
Super-Lucciola wurde 1991 auf dem Opernhaus Hannover präsentiert, danach beim 
Video-Art-Festival auf dem Teatro di Locarno und schließlich1996 auf dem Solar Salon 
der MobiBâle Messe Basel. 
 



 

 

 
 
 



Dieses Manifest wurde 1993 veröffentlicht im Katalog der Ausstellung „LUCCIOLA – 
Ein biotechnisches Kunstprojekt mit Glühwürmchen“ im Kunstverein Salzgitter. 
 
Im Katalog-Text der Journalistin Sabine Guckel-Seitz heißt es: „Noch ist die Hoffnung 
nicht verloren, das Glühwürmchen könnte mit all seiner mythischen Kraft den gängigen 
Bildwelten von Kunst und Kommerz standhalten. „Il ritorno di lucciola“ heißt deshalb 
auch die neueste Glühwürmchen-Variation. Und auch das Publikum kann seinen Spaß 
haben „Wir machen nach wie vor eine politische Kunst“, sagen die Väter der Cyber-
Insekten, „wir haben politisierend begonnen und diese Anschauung hat uns nie 
verlassen. Wir wollen keine Kunst für eine kleine Elite machen.“ 
 

    
 Il ritorno delle lucciole, (multiple 50)          Pizza Lucciola, 1995, (multiple 1000)  
20x20x25 cm                                                 30x3 cm                                                                 
 

  
 
 

Auf der art multiple, dem Internationalen 
Kunstmarkt vom 1-5.November 1995 in 
Düsseldorf, stellten Francesco und 
Klaus das Multiple “Pizza Lucciola“ an 
Ort und Stelle persönlich her.

 
 
 
 



Die Ausstellung hell-gruen war 2002 der Beitrag der Stadt Düsseldorf zu den sog. 
Kunstwegen der grenzübergreifenden Gartenschau EUROGA 2002plus. Es wurden  
30 Künstler/innen eingeladen, Projekte für den Düsseldorfer Hofgarten zu entwickeln.  

    

 
 
Zur Eröffnung der Ausstellung „Firefly - Das Glühwürmchen-Projekt 1989-2002“ in  
der Galerie Leuchter & Peltzer (Düsseldorf) sprach die Biologin und Kunstsammlerin 
Ulla Lohmann (Hamburg) und meinte abschließend: 

 

 

                
 
 

 



„Wir haben trotz starker Diskussionen immer reibungslos zusammengearbeitet. Natürlich 
gab es auch Momente, wo wir sahen, es geht nicht mehr weiter. Da waren wir dann 
auch bereit, ein Projekt nicht weiterzuführen, haben einen Konsens gefunden… 
Schon als wir uns kennenlernten, wussten wir, dass wir sehr verschieden sind…Klaus 
war praktisch in Deutschland verwurzelt, ich war im Ausland, ich war eigentlich in 
Deutschland ein Ausländer. Klaus war politisch interessiert und sogar aktiv, mich 
interessierte die Politik damals nicht besonders… 
Also, Francesco hat in der Zeit ja auch an Demonstrationen mitgemacht, aber eher so 
als distanzierter Beobachter, mehr als Spiel, während ich, wenn ich irgendwas 
mitgemacht habe, dann war alles todernst… 
Klaus hat einen ausgesprochenen Sinn fürs Vordenken, er hatte Konzepte und konnte 
die auch formulieren, ich wollte nicht formulieren, keine Konzepte machen. Klaus sah im 
Licht auch die Farben, die Reflexe, er sah das Licht auch malerisch. Ich sah nur die 
Lampe, die Glühbirne, das Lichtsignal. Das ganze Malerische interessierte mich 
eigentlich gar nicht.“ 
 
 
 
 
(alle Zitate aus dem Katalog zur Retrospektive „Kunst und Politik-Klaus Geldmacher-von1940 bis heute“ 
im Kunstmuseum Mülheim an der Ruhr, 2000)  
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